
Umſchau.
„Flavius Stilicho“ von onen und „Stilico“ (tragoedia)

von Au
Profeſſor Dr. tenhar hat am ſeines neueſten Schriftchens, das

„Deutſche Dichtung“ zu nennen eliebte, in eine eigenartige Entw

wicklungs⸗
auff mit den drei Höhepunkten „Wartburg, Wittenberg, Weimar“ auch
die Bedeutung der hoffnungsreichen Gegenwart mit einbezogen. „Jetzt brauſt
der erſchütternde Weltkrieg über Europa und uns allen einen großartigeren
Lebensbegriff. Wir warten, bis ſeine äußere Sendung erfüllt hat; wir warten,
wie den eu  en el ſegnen ird Mit unbedingter Sicherheit empfinden
wir aber jetzt ſchon die Donner dieſes Weltkriegs eenden eine
Und wir vbon Herzen, daß ein gr  exer, mehr auf wigkeit geſtimmter
Geiſtgeha und ugleich eln gut eut  er Herzensgehalt auch in unſere Dichtung
einſtrömen wird.“ ohin müſſen aber die Dichterſchöpfungen eingereiht werden,
die jetzt, während der rieg noch wütet, unſer Schrifttum im Sinne Lienhards
bereichern? Bilden ſie den endgültigen Abſchluß der „Weimarer“ Zeit, oder
leiten ſie ereits die „neue Epoche“ ſtimmungsvoll ein? Und wie ird Pro
feſſor Lienhard, „durch akademiſche Schulung gegangen“, was eigens betont,
dieſe neue Höhe bezeichnen, ami der abreim mit „Wartburg, Wittenberg,
Weimar“ gewahrt bleibe? Darauf ſcheint der erfaſſer der „Deutſchen Dich
tung“ einigen Wert legen, daß ſich bei ſeiner Gliederung „der Abreim
hoffentlich ebenſo Unmtttelbar der Überzeugung wie dem inprägt“ Jeden⸗
alls laſſen ſich chon einige Di  ergaben amhaft machen, die den geweisſagten
Auferſtehungsmorgen in der Literatur würdig einzuleiten imſtande ſind Dazu
zd nicht N letzter Konens „Flavius Stilicho“. Das Bühnenwerk
(Buchausgabe bei Wulf m Warendorf), das Unter allgemeinem Beifall ſeinen
Siegeslauf über die Bretter begonnen hat, ird auch von der allerkühlſten Be⸗
urteilung als „eine bemerkenswerte Leiſtung“ anerkannt, „der N  nan 65 wohl
wünſchen mo  5 daß ſie auf der Uhne vollem eben erweckt würde“.
und herzlicher klingt das Urteil eines bekannten Fachmanns, der das Drama
„eines großen Dichters würdig“ hält, 10 al „ein klaſſiſches Stück, das packt
und erſchüttert“, zu kennzeichnen gewagi hat Aber em ſchweres Unrecht iſt dem
echten Di  erwerke Konens angetan worden: man hat eS mit Sudermanns
„Die Lobgeſänge des audian  170 zuſammenzuſtellen erſucht. Das edeute etwa
ebenſoviel, als au

＋ ergreifendes Gemälde „Die Zerſtörung Jeruſalems“
mit irgendeinem Verwüſtungszerrbild uin Beziehung bringen zu wollen, mit der
Begründüng, etde ſtellten eine Vernichtung dar Dagegen ieg für den Kenner
der bon ienhar ſo bezeichneten Wittenbergſchen niwicklungshöhe unſeres Schrift
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ums ein nicht unwürdiger ergle mit Konens Meiſterwer viel näher: iſt
die ragödie tilico von dem en lateiniſchen Jeſuitendichter au aus
dem aAhre 1752

Als Quellen zu ſeiner ragödie nenn au das ſiebte Buch des Oroſius
und Paulus Diaconus zum ahre 412 und zählt in wenigen Zeilen die Ge
ſchichte „Stilicho, der Abſtammung nach ein Vandale, in den Künſten des
Krieges und des rieden gleicherweiſe berühmt, nicht nur Günſtling zweier
Kaiſer, ondern ihnen auch verſchwägert, ſich durch ſeine Verdienſte
das ömiſche Reich einen ewigen Namen erworben, enn er, ſo wie eL die
Feinde zu eſiegen erſtand, auch die allzugroße ebe ſeinem ohne Eucha⸗
rius mäßigen können Um dem 7..2—  S  ohne eine noch höhere Stellung zu ver⸗
chaffen, der ater ein edenken, ſi

S mit dem Gotenkönig Alarich, den er
vordem ſo oft und ſo glänzen beſiegt atte, un ein verderbliches Bündnis in⸗
ulaſſen So wurde Stilicho aus einem Schützer des Kaiſers deſſen erräter;
aber der Ausgang war für ihn unglücklich: Er verlor eben und Leumund, und
was ihm noch teurer als beides war, ſeinen Sohn.“ Was hat der Dichter
aus dieſem einfachen 0 gemacht? Über den Zweck und die Auf
machung des Stückes hat au ſich ausgeſprochen i den ausgiebigen An⸗
merkungen, die er nach dem orbilde des von ihm ſo hoch bewunderten Cor⸗
neille dem Drama anfügte.

Zunächſt rklärt er, eLr dieſen Vorwurf zur Bühnenbearbeitung ge⸗
d habe Es eſtehe nämlich zwiſchen den tragiſchen Hauptperſonen des
Stückes die engſte Blutsverwandtſchaft, und olchen Stoff Ariſtotele
als den geeignetſten, Mitleid zu erregen, und ſo mehr noch, enn das
gegenſeitig verurſachte Leiden wider Uen und gle  am gezwungen“
eintrete. So erhebe ſich in der vorliegenden ragödie Stilicho Honorius,
ſeinen Kaiſer, Schutzbefoh und Schwiegerſohn, den bisher ſo ſehr eliebt
atte, „ganz wider Uen und beinahe gezwungen“. onoriu ſeinerſei muß

Die ahre 1691 und 1754 umſchließen die Lebenszeit unſeres Dichters. on
Geburt ein Sohn des Algäus Kempten war ſeine Vaterſtadt erhielt ETL ſeine
aſſi Bildung in dem altehrwürdigen Benediktinerſtift Mehrerau odenſee
An den idylliſchen See nüpfte ſich für den munteren Zögling die Erinnerung einer
Fahrt, nUur auf einem hbreiten re mit ſeinem Stock als Ruder, die ehr ver⸗
hängnisvoll e werden können, den Waghalfigen nicht noch gerade rechtzeitig
ein Bregenzer Schiffer nideckt, Mit wanzig Jahren trat ETLr ins ovizia der
Geſellſchaft Jeſu ein. Er begann bald nach Vollendung ſeiner eigenen wiſſenſchaft⸗
en Ausbildung ſeine Schulwirkſamkeit, die EL meiſt als Lehrer der Beredſamkeit
bis In ſein er übte Es ehörte demnach die Beſorgung der Schulbühne
ſeiner beſondern Nebenaufgabe; ſo ſind die entſtanden, von denen nur
auf beſondern un ſeiner Freunde und Vorgeſetzten“ ein Bändchen mit vier
Dramen wenige ahre vor ſeinem Tode veröffentlichte. au gehört mit dem
vielſeitig gelehrten und als Sprachenkenner berühmten Weitenauer
bis 3 den beſten Dramatikern im letzten Jahrhunder vor Aufhebung ſeines
Ordens; eide aben auch für die iſſenſchaftliche Auffaſſung der lateini  en
Schulbühnenverhältniſſe utm Zeitalter ng eine beſondere Bedeutung.

mmer der Zeit. 93
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ucharius, den Bruder ſeiner emahlin und von ihm immer wie einen
Bruder eachtet, ſtreng vorgehen, und ſich gezwungen, den Stilicho
ſelbſt, den Er vie einen dter verehrt atte, zUum Tode zu verurteilen
Weiterhin wird Uchariu ganz Unverſehen m die notwendige Lage ebracht,
entweder ſeinen eigenen Tod zu verurſachen oder den des Vaters oder des ge⸗
iebten Kaiſers; und zuletzt weiß die alſerin Thermantia m ihrer Verlegenheit
nicht, ob ſie mehr für ihren ater Stilicho oder ſür ihren Bruder Uchariu
oder für ihren Gemahl ürchten müſſe 0 Art ragödie nenne Ariſto⸗
ele. mit der beſondern Bezeichnung „pathe und ſie ewirke am
die Reinigung der Leidenſchaften.

Als Zweck ſeiner ragödie ſtellt der Dichter die ehre auf, wie verderblich
die allzugroße tlebe der Eltern die Kinder ſei, enn den anzund den Vorteil der Familie zu vermehren, Ungerechtigkeiten egangen werden.
So will Stilicho ſeinem ohne Eucharius eine noch höhere Lebensſtellung ſichern,und Er meint das 1 beſten zu erreichen, enn Er ihm die Hand Plazidias,der weſter des chwachen Honorius, gewinnen kann. Zu dem Ende verbindet
ETr ſich mit den Goten, daß ſie ſogleich un Italien einfallen ollten, um Rom
und dem Kaiſer einzujagen, ami Honorius zur Vermählung ſeiner
weſter mit Uchariu williger werde Da etzt das Gegenſpiel ein Auch
der Gotenkönig Alarich, Stilichos Verbündeter, die Hand Plazidiaswerben und läßt Ur ſeinen Geſandten alu dem Kaiſer Unter dieſer Be⸗
dingung den Frieden anbieten. te Lage ird für Stilicho bedenklich ein
der Kaiſer el das Anſinnen arichs Urück und efiehlt auf das entſchiedenſteden am die eingedrungenen bten Doch ami Wir zwei⸗deutige Haltung äußerſt fährlich Der liſche eſandte ro nämlich, alle
die verräteriſchen ane des Oberſeldherrn dem Kaiſer mitzuteilen, enn er
jetzt nicht mit den oten gemeinſchaftliche Sache mache; das und konnte
ilicho nicht, und während er über einen andern Ausweg achſinnt, rfährt Eer,daß der Alſer durch ein reiben von Unbekannter ette her ereits ewarntworden ſei „eine undankbare Hand rachte ihm nach dem Leben und olle ſichdes Thrones bemächtigen, und dieſer Verräter ſei Hofe ehr ma  10 Zu
glei ird ihm angezeigt, daß Eucharius, den ETLr elbſt — den Hof in die Uun⸗
mittelbare ahe des Kaiſers bringen gewußt atte, als des Verrates ver⸗
dächtig gefangengenommen ſei Aus dieſer Verwicklung, die im einzelnen bis
zur öchſten Höhe geſteigert wird, kann nur eimn Gewaltſtreich retten die Ge⸗
fangennahme des Kaiſers. Der will aber ſein Heil in der uchen, und
zwar ugleich mit der Kaiſerin. leſe verſucht (8 vorher noch, ihren gefangenen
Bruder zum Geſtändni zu bewegen und ihn ſo zu reiten Der Vertraute
ichos, ein Vandale wie ſein Vorgeſetzter, der ſich des Kaiſers bemächtigen 0  5trifft le fluchtbereite Kaiſerin mit Eucharius, den Eer uin der Eile für den Kaiſerhält und tödlich verwundet. Da r¹ Stilichos 0lz zuſammen; eLr eſtehtſein Verbrechen ein und rleide zur Uhne den Tod durch Henkershand

Das iſt, mit raſchen Strichen gezeichnet, der ang der tra geführten
andlung, die ohne jede Rankwerk von Chören und dergleichen unaufhaltſam
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dem tele zuſtrebt. aher weiſt auch das Perſonenverzeichnis außer den Er⸗

wähnten vier bzw nf Hauptperſonen, enn der Geſandte Alarichs dazu ge⸗
3d wird, nur noch vier Unterbefehlshaber und den Führer der rätoria⸗
ſchen Kohorte als Nebenperſonen auf,‚ ne der Geſamtbezeichnung „Gefolge“:
ſtumme Perſonen, die aher auf das allernotwendigſte eingeſchränkt ſind Den⸗
ſelben Eindruck des ſachlichſten Ernſtes ma die Sprache ein einfaches, aber
würdevolles Latein Eine bedeutendere Einengung, die durch die damals auf
der Jeſuitenbühne allgemein ſtrenge beobachteten drei Einheiten geboten war,
edauer und en  u  10 der Dichter, daß ＋ nämlich ſeinen Helden Stilicho,
nicht wie die erzählt, in Ravenna Konen hat das im letzten
Aufzug ſeines erkes ſo prachtvoll verwertet ondern V Rom den Tod er⸗
leiden en mu Im übrigen die gewiſſenhafte ahrung der genannten
drei Einheiten, wohl me ein Hemmnis für die dramatiſche Entfaltung,
hier nicht wenig zur Geſchloſſenheit der Handlung bei

Den meiſten Nachdruck legt Claus auf die Charakterſchilderung. Die Zeich
nung des Römertums die ende des und Jahrhunderts iſt als
Untergrund des großen geſchichtlichen emälde hinreichend angedeutet. Schärfer
treten die einzelnen Perſonen hervor. Stilicho ein zwar ganz im Glanze
der feinen rom  en Bildung Er 10 die des Kaiſers Theodoſius
zur emahlin und war der Vertraute des Herrſchers doch VN der tiefſten
eele iſt ein Vandale geblieben: verſchlagen, wild, und ſich überſtürzend,
nur von dem einen Lebensziel beherrſcht, wie ET die ſeiner Familie noch
ſteigern nune Daß der jugendliche Sohn des mã  gen Feldherrn mit zu ellen
Farben geſchildert ſei, gibt der Dichter ſelbſt zu Er wif  ——8 wie die
den jungen Eucharius „als dem heidniſchen Aberglauben ganz rgeben und
als geſchworenen ein des chriſtlichen Namens“ inſtelle; allein arüber möge
der Himmel richten, und das ſei ereits ur den unverſchuldeten neto des
Jünglings geſchehen, wodurch gerade ſeine 9  en Eigenſchaften, die Treue
den Kaiſer und die ebe zu ſeinem ater, ſchönſten Licht erſtra

en Der
eigentliche rund zu dieſer auffälligen Schönfärberei vir vo in der
Beſtimmung der ragödie als eines Schuldramas zu ſein: Uchariu
mu als eine Art Vorbild für die Jugend hingeſtellt werden. onoriu
endlich werde von den zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern, 12 nach rem Standpunkte,
verſchieden geſchildert, rklärt Qus: die heidniſchen eſ

ſchreiber machten ihn

einem eigling und unfähigen Schwächling, während die chriſtlichen Qr⸗
ſteller ihn als einen ehr ＋ ürſten lobten, „freilich mehr von ſeiten der
eligion aus als der affen, die 4 iemals geführ habe“ Deshalb ſei er bei
der Charakterzeichnung des Kaiſers den Mittelweg und habe ihn mehr
an und gottesfürchtig als geweckt und tatkräftig dargeſtellt Über den gotiſchen
Geſandten Attalus emerkt der ateiniſche Dichter nebenher kurz, der Vertreter
Alarichs habe e8 als chlauer und charfer ote gut verſtanden, „Im Trüben zu
fiſchen“ Daß Qu über die Vermittlerrolle, die die Kaiſerin Thermantia
als emahlin des Honorius, als Tochter Ili  0 und als er des Uun⸗
glücklichen Uuchariu pielen läßt, mit Stillſchweigen ————.—H—ä— —— ſich
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um umſtändlicher verteidigt er eine drei Einheiten, die Er mit den

Franzoſen auf Ariſtotele zurückführt
Wer mit dem Begriff Jeſuitenkomödie die Auffaſſung einer glanzvollenSchauſtellung und einer äußeren Prunkentfaltung verbinden zu müſſen meint,wie Iim Jahrhunder bor au gerechtfertigt war, wird durch die

bier des aſt nüchternen Algäuer Dichters angenehm eines Beſſern belehrtDas erſte ſeiner Dramen, „Scipio als Sieger 49  her ſich ſe iſt ſpannendurchgeführt, daß eS in dieſem Betracht wohl die alme Unter der ungezähltenenge der en Jeſuitendramen erdient; * iſt auch das einzige Stück, wenigſtensbon den gedruckten Komödien, mit genauer Bühnenanweiſung und eshalb oppeltlehrre Sein „Themiſtokles“ mit der glühenden Vaterlandsliebe verleugnet den
gewandten Dramatiker nicht. Die Märtyrertragödie endlich von dem „KönigeProtaſius“ erfüllt ganz ihren erbaulichen Zweck Wenn au in der Einleitungſeinen vier Dramen meint, daß der große Erfolg ſeiner auf bielen
Schulbühnen des Ordens mehr der Geſchicklichkeit der Darſteller und der Emp⸗fänglichke der auer zu verdanken ſei, ſo Phrt das eine große Beſcheidenheit,mindert aber nicht das Lob des Dichters.

Ein Vergleich nun 81 10e COmponere magnis des alten
rnſten Jeſuitenſtückes mit dem erke Konens Cre des modernen Dichters nichtſo unwürdig als eine Zuſammenſtellung mit Sudermann. Er braucht aber hiernicht weiter durchgeführt zu werden. Konens „Tragödie aus dem nlendenRom“ iſt dank ihrer glänzenden Aufführungen und obenden Beſprechungen all⸗
gemein bekannt, ſo daß ſich das vergleichende Urteil dem eſer bon ſelbſt ergibt.

Aber eine für unſere Kenntnis der Literaturgeſchichte des 17 und
18 Jahrhunderts mit den zahlreichen lateiniſchen Schätzen wichtige Bereicherungund eine willkommene nregung für die au  ende „Theaterkultur“
dürfte ſein, enn die alte, ſo enig ekannte Schulkomödie mit ihrer vor⸗
bildlich ohen Auffaſſung von Erziehung und Unterricht und rem ungeheuernStoffreichtum aus eſchichte, Sage und Legende eine Wiedererweckung in dem
Sinne erlebte, daß ihre großen Vorwürfe und edeln ele aus der Vergeſſenheiterſtünden Es iſt oft behauptet und nachgeſagt worden, wie die alte ſogenannteJeſuitenkomödie all die erühmten der Weltliteratur ereits behandelt habe;

Wie naiv noch dem eutigen franz  en Gelehrten teſe drei Einheiten in
der Überzeugung ſitzen, beweiſt eine Auslaſſung Über die en des Weltkriegesfür Frankreich, en Erfolg noch lange auf warten laſſen erde; „aber
wir können unterdeſſen“, ſo der reiber im Phare de la Loire vom

September 1916 wörtlich fort, „die reine, fehlerloſe, klaſſiſche franzöſiſcheMethode bewundern, die endlich in dieſem Kriege die antike ege der drei
Einheiten zur Geltung ebracht hat. Ariſtoteles kann ſich vor
unſerem Briand verbeugen. Die Einheit der andlung iſt endlich Unter allen
Verbündeten hergeſtellt. Wir ehen gleichzeitig in Reih und le. einer
gemeinſamen Leiſtung, die uns die Einheit der Zeit ſchaffen ird Aufdie dritte Einheit muß man noch warten, aber ſie ird kommen In Berlin
werden wir die Einheit des Ortes erreichen.“
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ger mu die Erkenntnis ſein, daß auch die dramatiſch zugfähigſten
der bon jenen en echten Schulmännern gekannt und wurden.
Auf dieſem Gebiete der rſchung gibt C8 noch Lorbeeren zu pflücken; aber
ſind Blätter, nur dem erreichbar, der 1  N der Sprache atiums den
wiſſenſchaftlichen enu des beſten Bildungsmittels nde ein Geringerer als
der Altmeiſter bon Weimar hat den bleibenden ert dieſer reichen dhe „der
lateiniſch dichtenden eu:  en früherer Jahrhunderte“ auch gerechter anzuerkennen
und zu rdigen gewußt „Fahren Sie in der en Arbeit or ſo EL⸗
munter: er den bekannten Breslauer Studenten Blumentha zur Unterſuchung
dieſer ſpätlateiniſchen Dichtungen, „deren eſulta kein anderes ſein wird, als
daß der Deutſche auch in remden Formen und Sprachen ſich elbſt glei bleibt,
ſeinem Charakter und Talent überall Ehre macht.“ In Pro

eſſ Lienhards
Büchlein „Deutſche ichtung  V nde zwar te ateiniſche Poeſi in der Früh
zeit unſerer Literatur Urze Erwähnung „eS war Canoſſazeit auch fů die eutſche
Sprache und ichtung“ aber die breite ſpätlateiniſche Literatur des ſogenannten
Humanismus ird nich inmal mit der leiſeſten Andeutung eſtreift, und doch
ieg eine große Wechſelwirkung wiſchen der lateini  en und eu  en römung
unſeres Schrifttums, die auch von unſern Klaſſikern ankhar anerkannt wurde. Am
kürzeſten und packendſten hat das ein eigentlicher Kenner, Joſeph Nadler, m dem
dünnen, aber inhaltvollen Heftchen „Entwicklungsgeſchichte des eutſchen Schrifttums“
ſchwungvoll klargelegt: „Dieſes Theater nbühne! iſt durchaus ne,
ſein eſen iſt eine Allkunſt, die ort und eſte, Tanz und Muſik, allen run
der bildenden Künſte zu einer irkung zuſammenfaßtUmſchau.
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wichtiger müßte die Erkenntnis ſein, daß auch die dramatiſch zugfähigſten Stoffe

der Geſchichte von jenen alten echten Schulmännern gekannt und gewertet wurden.

Auf dieſem Gebiete der Forſchung gibt es noch Lorbeeren zu pflücken; aber es

ſind klaſſiſche Blätter, nur dem erreichbar, der an der toten Sprache Latiums den

wiſſenſchaftlichen Genuß des beſten Bildungsmittels findet. Kein Geringerer als

der Altmeiſter von Weimar hat den bleibenden Wert dieſer reichen Schätze „der

lateiniſch dichtenden Deutſchen früherer Jahrhunderte“ auch gerechter anzuerkennen

und zu würdigen gewußt.

„Fahren Sie in der löblichen Arbeit fort“, ſo er⸗

muntert er den bekannten Breslauer Studenten Blumenthal zur Unterſuchung

dieſer ſpätlateiniſchen Dichtungen, „deren Reſultat kein anderes ſein wird, als

daß der Deutſche auch in fremden Formen und Sprachen ſich ſelbſt gleich bleibt,

ſeinem Charakter und Talent überall Ehre macht.“

In Profeſſor F. Lienhards

Büchlein „Deutſche Dichtung“ findet zwar die lateiniſche Poeſie in der Früh⸗

zeit unſerer Literatur kurze Erwähnung: „es war Canoſſazeit auch für die deutſche

Sprache und Dichtung“, aber die breite ſpätlateiniſche Literatur des ſogenannten

Humanismus wird nicht einmal mit der leiſeſten Andeutung geſtreift, und doch

liegt eine große Wechſelwirkung zwiſchen der lateiniſchen und deutſchen Strömung

unſeres Schrifttums, die auch von unſern Klaſſikern dankbar anerkannt wurde. Am

kürzeſten und packendſten hat das ein eigentlicher Kenner, Joſeph Nadler, in dem

dünnen, aber inhaltvollen Hefichen „Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Schrifttums“

ſchwungvoll klargelegt: „Dieſes Theater [Jeſuitenbühne!] iſt durchaus Hofbühne,

ſein Weſen iſt eine Allkunſt, die Wort und Geſte, Tanz und Muſik, allen Prunk

der bildenden Künſte zu einer Wirkung zuſammenfaßt. . . Es iſt keine Kunſt der

wenigen, es ſteigert ſich in den großen Städten faſt zum Theater der Fünftauſend.“

— Jedenfalls eröffnen ſich da dem nach edeln Vorwürfen ſuchenden Dichter die

prachtvollen Schätze einer verſchütteten Goldgrube. Das wollte von der Höhe des

Konenſchen Kunſtwerkes aus der Hinweis auf das Schulſtück des alten lateiniſchen

Dichters an einem Beiſpiele zeigen.

Nikolaus Scheid S. J.

Die große Feuerung in Bayern 1770—1772.

„Gegen die Lebensmittelwucherer habe ich ſtets ſchärfſte Stellung genommen.

Die Sache wird nicht eher beſſer werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben

am Potsdamer Platz aufgehängt werden“ (Generalleutnant Groener in der Sitzung

des Deutſchen Reichstags am 7. Mai 1917: „Köln. Vollszeitung“ vom 8. Mai

1917, Nr. 358). Die in dieſen ſoldatiſchen Kraftworten zum Ausdruck kommende

Erbitterung über den Lebensmittelwucher erinnert an eine Epiſode der bayeriſchen

und Münchener Geſchichte, die Ahnlichkeiten mit der Gegenwart aufzuweiſen hat.

über die große Getreidenot, welche infolge von Mißwachs in Bayern 1770—1772

herrſchte, liegen manche Berichte vor (beſonders in F. J. Lipowſky, Leben und Taten

des Maximilian Joſeph III., München 18338, 224 - 234). Die Not war groß,

obgleich ſie die meiſten Klöſter nach Möglichkeit linderten. Das arme Volk griff

einigerorts zu Wurzeln und Gras. Wie Schreiber (Geſchichte Bayerns II 157)

berichtet, verheimlichten unfähige und gewiſſenloſe Beamte anfangs die Bedrängnis

dem Kurfürſten Max Joſeph, bis die darbenden Volksmaſſen ihm auf einerEs iſt keine un der
wenigen, * eiger ſich in den großen Städten aſt zum Theater der Fünftauſend.“

edenfa röffnen da dem nach edeln Vorwürfen uchenden Dichter die
prachtvollen einer verſchütteten Goldgrube Das wollte vbon der Höhe des
Konenſchen Kun  erke aus der Hinweis auf das Schulſtück des en lateiniſchen
Dichters einem Beiſpiele zeigen Scheid

Die große Teuerung in ayern 0—17
„Gegen die ebensmittelwucherer habe Stellung

Die ache wird nicht eher beſſer werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben
Potsdamer Platz aufgehängt werden“ (Generalleutnant Groener un der Sitzung

des eu  en Reichstags Ma „Köln Volkszeitung vom Mai
1917, Nr. 358) Die in dieſen ſoldatiſchen Kraftworten zum Ausdruck kommende
Erbitterung über den ebensmittelwucher erinner eine Epiſode der bayeriſchen
und nchener Geſchichte, die Ahnlichkeiten mit der Gegenwart aufzuweiſen hat.
Über die große Getreidenot, e. nfolge von Mißwachs in Bayern 0—1
err  E, liegen manche Berichte vor (beſonders In Lipowſky, eben und aten
des Maximilian ſeph III., München 1833, 224 — 234). Die Not war groß,
bgleich ſie die meiſten Klöſter nach Möglichkeit linderten. Das arme Volk griff
einigeror Wurzeln und ras Wie reiber (Geſchichte Bayerns II 157)
er  et, verheimlichten Unfähige und gewiſſenloſe Beamte nfangs die Bedrängnis
dem Kurfürſten Max Joſeph, bis die darbenden olksmaſſen ihm auf einer


